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Wie ist die Kirche heilig?
# Im Apostolischen Glaubensbekennt-

nis, welches wir ja nach guter Sitte jeden
Tag beten, bekennen wir voll Freude auch
unseren Glauben „an die heilige katho-
lische Kirche“. Auch im Credo der hl. Mes-
se, dem sog. Nizäno-Konstantinopolita-
nischen Glaubensbekenntnis, heißt es
wenigstens jeden Sonntag feierlich: „Ich
glaube … an die Eine, Heilige, Katholische
und Apostolische Kirche“. 

Nun wissen wir aber um zahlreiche Ein-
wände, meistens von Menschen vorge-
bracht, die der katholischen Kirche nicht
nahe-, sondern eher kritisch gegenüber-
stehen, wie könnten wir als Katholiken
unsere Kirche denn überhaupt als „heilig“
bezeichnen. Denn nicht nur sind die Men-
schen generell sündhaft, sondern gerade
auch amtliche Vertreter der Kirche würden
manchmal durch ein Verhalten und einen
Lebenswandel auffallen, der eher absto-
ßend wirkt als dass er die Menschen der
Kirche näherbringt. 

Man schaue sich doch das Leben man-
cher Päpste und nicht weniger Bischöfe
und Priester an, die zwar sprichwörtlich
Wasser predigen, aber selbst Wein trinken
– selbst verkünden sie laut die Gebote
Gottes und die christlichen Tugenden, fal-
len aber durch das eigene Verstoßen da-
gegen auf. Wie viele öffentliche schwere
Sünden hätten denn nicht schon speziell
manche Päpste begangen und große
Skandale verursacht – wie komme man da
denn überhaupt auf die Idee, der katho-
lischen Kirche die Eigenschaft „heilig“ zu-
zuordnen? 

Aber auch für uns  selbst, die  glaubens-
treuen katholischen Christen, ist es wichtig
und hilfreich, sich immer wieder mal die
Grundlagen der jeweiligen kirchlichen Leh-
re genauer und bewusster zu Gemüte zu
führen, um dann u.a. auch den Außen-
stehenden entsprechend besser Antwort

geben zu können. 
Nun, es ist unbestritten, dass sowohl die

Laien als auch die Priester der katho-
lischen Kirche an sich sündhafte Men-
schen sind. Niemand von uns ist sittlich
perfekt und jeder hat im Lauf seines Le-
bens genug an Sünden angehäuft – ob
nun größere oder kleinere. So muss auch
jeder Amtsträger in der Kirche, ob Papst,
Bischof oder Priester, jeden Tag von neu-
em die innere Einkehr vollziehen, sein Ge-
wissen erforschen, seine Schuld vor Gott
und den Menschen aufrichtig bereuen und
somit ehrlich umkehren. Ohne dies kann
er keinen Fortschritt in dem von Jesus
geforderten und für uns somit unbedingt
erforderlichen Streben nach Heiligkeit,
nach der Heiligung seines Lebens vor Gott
erzielen. Auch die Päpste müssen wie
selbstverständlich zur Beichte gehen, um
dort Vergebung der ehrlich bereuten
Schuld zu erhalten. 

Gerade uns Priestern selbst, die wir
doch an den Altar Gottes treten und die
heiligen liturgischen Handlungen des wah-
ren katholischen Gottesdienstes vollzie-
hen, ist es sehr bewusst, wie unwürdig wir
doch wegen des Bewusstseins um die
eigene Sündhaftigkeit persönlich sind, der
betreffenden Zelebrationspflicht nachzu-
kommen. 

So ist auf der persönlichen Ebene jedes
Mitglied der Kirche, ob nun Laie oder mit
Höheren Weihen ausgestattet, sittlich
schwach und unterliegt somit Versuchun-
gen, denen wir doch leider immer wieder
erliegen und somit sündigen. So gesehen,
besteht die Kirche sehr wohl aus Sündern,
die unbedingt in Reue die innere Umkehr
vollziehen und nach christlicher Vollkom-
menheit streben sollen. Wir sind da alle
nur verbesserungsfähig bzw. verbesse-
rungspflichtig, um eben einen jeweils hö-
heren Stand der Heiligkeit, der Heiligung
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des eigenen Lebens in der Gnade Christi
zu erlangen. 
# Wenn wir uns aber über die katholi-

sche Kirche als die von Jesus Christus
gestiftete übernatürliche Heilseinrichtung
unterhalten, dann ist uns bewusst, dass es
bei den geweihten Amtsträgern der Kirche
noch eine andere Ebene gibt, die über der
persönlichen Glaubensstärke und mora-
lischen Entschiedenheit steht, den Willen
Gottes konsequent zu leben. Und das ist
der Bereich ihrer Amtsführung, der Aus-
übung eines ihnen speziell kraft der Pries-
terweihe anvertrauten heiligen Amtes in-
nerhalb der katholischen Kirche! 

Denn wenn ein an sich schwacher und
sündhafter Mann die betreffende Priester-
oder Bischofsweihe erhält, werden ihm
dadurch bestimmte übernatürliche Voll-
machten übermittelt, die darin bestehen,
den Missionsauftrag Jesu Christi fortzu-
führen, der zusammengefasst in der Sen-
dung Jesu an die Apostel besteht, in die
ganze Welt hinaus zu gehen und sowohl
mit Wort und Tat die Botschaft vom Heils-
wirken des Göttlichen Erlösers zu verkün-
den als auch dieses Heil durch die Feier
des hl. Messopfers und die Spendung al-
ler Sakramente den suchenden Seelen
konkret zukommen zu lassen! (Vgl. Mt
20,18-20.) 

Weil also der von Jesus Christus einge-
setzten katholischen Kirche die betreffen-
den übernatürlichen Vollmachten zum
Zweck der Weiterleitung an die Gläubigen
anvertraut worden sind, wird sie trotz der
persönlichen Sündhaftigkeit ihrer Mitglie-
der gleichzeitig auch zu einer übernatürli-
chen Institution, die sowohl ausdrücklich
göttlichen Ursprungs ist als auch Göttli-
ches bewirken soll. So gesehen steht ihr
auch die Eigenschaft „heilig“ zu, da in ihr
ja durch ihr treues Ausüben der ihr anver-
trauten Vollmachten bzw. himmlischen
Gaben tatsächlich die Heiligkeit Jesu
Christi selbst weiterlebt, der Seine Jünger

ja ausdrücklich zur Stellvertretung Seines
Heilswirkens unter Menschen befähigt hat.
Handelt ja ein jeder treugläubige katho-
lische Diakon, Priester und Bischof aus-
drücklich „in persona Christi“ und übt so-
mit beim betreffenden sakramentalen
Heilswirken die Stellvertretung Jesu Chris-
ti selbst aus! 

Würde die katholische Kirche nicht auf
diese Weise auch „heilig“ sein, würde sie
lediglich einen jämmerlichen mensch-
lichen Verein darstellen und höchstens
eine vielleicht noch so gute und hehre,
aber dennoch nur rein menschliche phi-
losophische Meinung vertreten und reprä-
sentieren. Eben die Tatsache der Ausrü-
stung der Kirche mit übernatürlichen Voll-
machten, das göttliche Heil Jesu Christi
selbst unter den Menschen zu wirken
(kraft der Einsetzung der hl. Sakramente
und darunter speziell des Weihepriester-
tums!), macht sie zu einer übermensch-
lichen Einrichtung, in welcher sehr wohl
sündhafte Menschen sehr wohl echte gött-
liche Vollmachten ausüben. 
# Indem aber der Kirche in der Person

ihrer geweihten Amtsträger ein spezieller
heiliger Auftrag erteilt wird, werden ihnen
gleichzeitig auch die Grenzen ihrer Voll-
machten abgesteckt bzw. aufgezeigt. 

Wenn z.B. ein Firmenchef einen Stellver-
treter zu Verhandlung mit einer anderen
Firma schickt, zeigt er ihm auch die Gren-
zen seiner Vollmachten bei jenen Ver-
handlungen auf, innerhalb welcher er
dann auch Verträge abschließen könne
und dürfe. Denn wenn der betreffende
Gesandte des Firmenchefs seine ihm zu-
gewiesenen Vollmachten eindeutig über-
schreiten und dann eben sogar einen Ver-
trag abschließen sollte, der nach der Mei-
nung des Chefs sich nachteilig für ihn und
das eigene Geschäft auswirken würde,
dann wird sein Handeln unmissverständ-
lich als ein sträflicher Missbrauch seiner
Vollmachten bzw. als schwere Untreue
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angesehen werden und er wird gefeuert.
In der Kirche gilt dieses Prinzip haarge-

nau so. Denn weder die Priester noch die
Bischöfe noch sogar die Päpste bekom-
men von Jesus Christus, dem eigentlichen
und himmlischen Haupt der Kirche, bei der
Ausübung Seiner Stellvertretung hier auf
Erden absolutistischen Vollmachten, son-
dern immer nur solche, die auf die treue
Verkündigung des Glaubens an Jesus
Christus und Seiner Lehre ausgerichtet ist.
Und nur innerhalb dieses klar abgesteck-
ten Aufgabenbereiches besitzen sie die
ihnen von Jesus verliehene Autorität als
rechtmäßige Hirten der Kirche, weshalb
die Gläubigen ihnen dann – natürlich in-
nerhalb gesunder Grenzen – auch Re-
spekt, Gefolgschaft und Gehorsam schul-
den. 

Denn zwar mag ein Vertrag, der von ei-
nem Vertreter in Überschreitung seiner
ihm von seinem irdischen Firmenchef ver-
liehenen Vollmachten abgeschlossen wor-
den sei, vor weltlichen Gremien vielleicht
sogar als rechtmäßig und verpflichtend zur
Ausführung angesehen werden. Uns inter-
essiert dies hier nicht weiter. In der katho-
lischen Kirche als der von Jesus einge-
setzten Heilsinstitution kann man unseren
Gott und Heiland Jesus Christus aber nie-
mals hintergehen und austricksen! Wenn
also eine doktrinelle Behauptung, Lehr-
aussage oder Entscheidung eines Pries-
ters, Bischofs und sogar Papstes, eindeu-
tig dem Wesen der Kirche und ihres fun-
damentalen Aufgabenbereiches wider-
sprechen sollte, müsste sie in der Folge
als eine eindeutige Überschreitung der
jeweils erhaltenen kirchlichen Vollmachten
angesehen werden – keine einzige davon
kann und darf demnach jemals einen be-
rechtigten Anspruch auf Legitimität vor
Gott erhalten bzw. bindend für die Gläubi-
gen werden! Denn Christus kann für Inhal-
te und Entscheidungen kirchlicher Amts-
träger, die im klaren Widerspruch zur

Christlichen Offenbarungsreligion stehen,
grundsätzlich niemals Seinen Segen ge-
ben und sie somit göttlich legitimieren! 

Ja, auf der persönlichen Ebene haben
wir alle Schwächen und Sünden, auch der
Höhere Klerus. Da muss auch nicht alles
immer in die Öffentlichkeit getragen wer-
den. Sofern dies nicht ein bestimmtes
deutlich schmerzhaftes Maß erreicht,
muss man einander ertragen und auch
verzeihen können. Wer ist denn ganz oh-
ne eigene Schuld? 

Man bete sogar bewusst für die eigenen
Priester, sie mögen sich immer auch per-
sönlich aufrichten, um die Gläubigen dann
noch mutiger und konsequenter auf dem
rechten Weg zu führen. Denn dies ist ihre
heilige und von Christus erhaltene Auf-
gabe. 

Leider können die sittlichen Vergehen
eines Priesters, Bischofs oder Papstes
aber auch ein bestimmtes allgemein gera-
de noch tragbares Maß übersteigen, dass
dadurch dann sogar auch noch ein nicht
unbeträchtliches öffentliches Ärgernis ent-
steht, welches nicht nur die eigenen Ka-
tholiken, sondern noch mehr die außen-
stehenden Menschen an der Kirche und
ihrem Glauben, am Klerus und an den
kirchlichen Institutionen können irre wer-
den lassen. Man gibt diesen Menschen
dann sogar einen klaren Anlass zur Sün-
de, was zusätzlich sehr schlimm ist. 

An solche Laien und dann noch mehr
Mitglieder des katholischen Klerus richtet
Jesus die folgenden eindringlichen und
schwergewichtigen Worte: „Wer einem
dieser Kleinen, die an Mich glauben, An-
lass zur Sünde gibt, für den wäre es bes-
ser, dass ihm ein Mühlstein um den Hals
gehängt und er in die Tiefe des Meeres
versenkt würde. Wehe der Welt um der
Ärgernisse willen! Es müssen zwar Ärger-
nisse kommen; doch wehe dem Men-
schen, durch den das Ärgernis kommt!“
(Mt 18,6f.) 
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Leider gab es im Lauf der Kirchenge-
schichte mehr als genug Priester, Bischö-
fe und Päpste, die durch ihren wenig er-
bauenden oder sogar schwer sündhaften
Lebenswandel bei anderen Menschen
nicht wenig Anstoß erregt und sie zu gro-
ßem Unmut provoziert haben. Wie sehr
unterstützen sie dadurch auch die Feinde
der Kirche, die dann oft ohne gebotene
Differenzierung alles der Kirche anlasten
und sie als solche brandmarken. 

Man denke da z.B. nur an die sog.
Renaissance-Päpste, die teilweise einen
ziemlich weltlichen und bisweilen sogar
einen sehr amoralischen Lebenswandel
mit Streben nach Macht und Reichtum
pflegten bzw. im Konkubinat mit Mätres-
sen lebten und so mehrere Kinder hatten.
„Die Differenz zwischen Person und Wür-
de, der Widerspruch zwischen der Idee
des Amtes und ihrer Verwirklichung trat
krass in die Erscheinung.“ (Bihlmeyer, K.,
Kirchengeschichte. 2. Teil, Schöningh
1962, S.513.) 

Bei aller Klarheit der Verurteilung eines
solchen sogar schwer sündhaften und ex-
trem unwürdigen bzw. mächtig Ärgernis
erregenden persönlichen Lebenswandels
dieser Päpste gab es aber weder damals
zu ihren Lebzeiten noch irgendwann da-
nach Vorwürfe bezüglich ihrer eventuellen
Irrgläubigkeit zu hören. Die überlieferten
Glaubensinhalte selbst haben sie nicht
verändert oder verfälscht. Deswegen ha-
ben auch nicht einmal ihre Gegner und
Feinde damals jemals Vorwürfe gegen
ihre Rechtgläubigkeit erhoben! Und das ist
in unserem Zusammenhang hier der ent-
scheidende Unterschied. 

Ja, jeder von uns wird das gerechte Ge-
richt Gottes erfahren und dort streng Re-
chenschaft für sein Tun und Lassen able-
gen müssen. Dem kann grundsätzlich
auch kein Priester, Bischof und Papst ent-
gehen. 

Dagegen hängt die kirchliche Rechtmä-

ßigkeit bzw. Legitimität eines geweihten
Amtsträgers vor Gott nach der eindeutigen
Lehre der katholischen Kirche letztendlich
nicht von der Frage nach dem persönli-
chen Fortschritt beim Streben nach Heili-
gung des eigenen Lebenswandels ab (da
ist niemand perfekt und sündenfrei), son-
dern von der getreuen Ausübung des er-
haltenen kirchlichen Amtes. Wobei da das
Mindeste im Grundsatz besteht: Primum
non nocere!  Das heißt, dass der Amts-
träger durch seine Worte und sein Verhal-
ten weder den authentischen katholischen
Glauben verfälschen noch die Mission der
Kirche und das sakramentale Leben der
Gläubigen auf der Grundlage des überlie-
ferten Glaubensgutes behindern darf! Da
aber sogar dem berühmt-berüchtigten
Papst Alexander VI. (1493-1503) dies
nicht vorgeworfen werden konnte, hat
auch niemand Zweifel an der Legitimität
und Rechtmäßigkeit seines Papsttums
erhoben, obwohl er in die Geschichte auf
menschlicher Ebene als ein schlechter
Papst eingegangen ist. 

Im Brevier vom 5. Sonntag nach Er-
scheinung lesen wir die entsprechenden
Ausführungen des hl. Kirchenlehrers Au-
gustinus: „Als die Vorsteher der Kirche
nachlässiger ihres Amtes walteten, oder
als die Apostel entschliefen, kam der böse
Feind und säte jene, die der Herr als un-
geratene Söhne bezeichnet. Es fragt sich
aber, ob damit die Irrgläubigen oder die
schlechten Katholiken gemeint sind. Denn
auch die Irrgläubigen können ungeratene
Söhne genannt werden. Obwohl aus dem
Samen des Evangeliums und in Christi
Namen erzeugt, werden sie durch ver-
derbliche Meinungen zu falscher Seite
geführt. 

Da der Herr aber sagt, sie seien mitten
unter den Weizen gesät, so scheinen jene
gemeint zu sein, die ein und derselben
Gemeinschaft angehören. Weil jedoch der
Herr den Acker nicht als die Kirche, son-
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dern als die Welt deutet, so versteht man
unter dem Unkraut wohl die Irrgläubigen,
die ja nicht in der Gemeinschaft der einen
Kirche oder des einen Glaubens, sondern
in bloßer Gemeinsamkeit des Christen-
namens auf dieser Welt mitten unter den
Guten leben. Jene aber, die trotz des glei-
chen Glaubens schlecht sind, betrachtet
man besser als Spreu denn als Unkraut;
hat doch die Spreu mit der Weizenähre
Halm und Wurzel gemeinsam.

Unter jenem Netz, das gute und schlech-
te Fische enthält, darf man hingegen ganz
mit Recht die schlechten Katholiken er-
kennen.  Denn etwas anderes ist das
Meer, welches eher diese Welt bedeutet,
und etwas anderes das Netz, das die
Glaubens- oder Kirchengemeinschaft zu
bezeichnen scheint. Der Unterschied zwi-
schen den Irrgläubigen und schlechten
Katholiken ist der: die Irrgläubigen glau-
ben falsches; diese aber glauben zwar
das Wahre, leben aber nicht nach ihrem
Glauben.“ (Übersetzung nach: Festteil des
vollständigen Stundengebetes der heiligen
Kirche. Teil II. Wien 1938, S. 117f.) 

So war es in der Kirche von Anfang an
klar, dass die Teilhaber am Weihepriester-
tum sehr wohl Menschen und deswegen
auch mit sittlichen Makeln behaftet sind.
Nichtsdestoweniger oblag ihnen darüber
hinaus die heilige Pflicht, mit dem ihnen
jeweils anvertrauten kirchlichen Amt die
rettende Mission Jesu in der Kirche und
durch die Kirche fortzusetzen. Diesbezüg-
lich wurde an sie dann aber auch eine
Reihe von prinzipiellen Forderungen ge-
stellt. 

So legte man den größten Wert darauf,
von den kirchlichen Amtsträgern die unbe-
dingte Treue zur apostolischen Überliefe-
rung bei der Ausübung ihres seelsorgli-
chen Amtes zu verlangen. So sagt der hl.
Apostel Paulus: „So betrachte man uns als
Diener Christi und als Verwalter der Ge-
heimnisse Gottes. Da verlangt man von

einem Verwalter weiter nichts, als dass er
treu befunden wird.“ (1 Kor 4,1.) Und beim
Bericht über die Einsetzung der hl. Messe
durch Jesus sagt er: „Denn ich habe vom
Herrn empfangen, was ich euch überliefert
habe“ (1 Kor 11,23). 

Besonders warnend erscheint die folgen-
de eindringliche Belehrung des Völkerapo-
stels: „Es wundert mich, dass ihr zu
schnell von dem abfallt, der euch durch
die Gnade Christi berufen hat, und euch
einem anderen Evangelium zuwendet;
und doch gibt es kein anderes. Es sind nur
gewisse Leute, die euch verwirren und
darauf ausgehen, das Evangelium Christi
zu verdrehen. Aber selbst, wenn wir oder
ein Engel vom Himmel euch ein anderes
Evangelium verkündeten, als wir euch ver-
kündet haben: er sei verflucht! Wie wir es
schon früher gesagt haben, so wiederhole
ich es jetzt: Wenn jemand euch ein ande-
res Evangelium verkündet, als ihr emp-
fangen habt: er sei verflucht! Rede ich
jetzt Menschen zulieb oder Gott? Buhle
ich um Menschengunst? Wollte ich noch
bei Menschen Gefallen finden, so wäre ich
kein Diener Christi.“ (Gal 1,6-10.) 

So  wachte  die  Kirche  immer   mit 
Argusaugen und scharfen Blicks darauf,
dass überall nur der reine Glaube verkün-
det werde, wie man ihn über die Apostel
von Jesus gelehrt bekommen hat, bzw.
dass sich nirgendwo eine vom überliefer-
ten apostolischen Glauben abweichende
Irrlehre einschleicht und so die Menschen
auf doktrineller Ebene vom wahren Glau-
ben und somit auch von Christus in die
Irre führt. Dann auch noch treu die von
Jesus eingesetzten und der Kirche zur
treuen Verwaltung anvertrauten Heilmittel
des hl. Messopfers und der hl. Sakramen-
te verwaltend erscheint sie allen als eine
heilige Heilseinrichtung, die den suchen-
den Menschen das Heil Christi vermittelt!

Hat aber jemand gewagt, eine eindeuti-
ge Häresie, also eine abweichende und
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somit falsche Lehre öffentlich zu vertreten
und sich darin trotz Ermahnung und Be-
lehrung seitens kirchlicher Obrigkeit ver-
härtet, wandte man gegen ihn die kirch-
liche Strafe der Exkommunikation, des
Ausschlusses aus der lebendigen Ge-
meinschaft der Kirche, an. Auf diese Wei-
se wurde er dann von der Teilnahme an
den lebenspendenden Sakramenten aus-
geschlossen und zu einem praktisch toten
Glied der Kirche. 

Denn das hartnäckig-bewusste Verwei-
len in der Untreue dem überlieferten apo-
stolischen Glauben der Kirche gegenüber
richtet sich direkt gegen die Apostolizität
der Kirche und somit gegen das Grund-
prinzip der geheiligten Glaubensüberliefe-
rung, der heiligen Tradition, auf welchem
sie essentiell aufgebaut worden ist. Somit
wird durch eine bewusste Häresie auch
die Kirche als die Heilseinrichtung Jesu
Christi in Frage gestellt bzw. abgelehnt
und auf doktrinell-dogmatischer Ebene ein
kapitaler Verstoß gegen die Heiligkeit der
Kirche begangen! 

Deswegen hat die katholische Kirche
immer auch unter geweihten Inhabern
kirchlicher Ämter auf der einen Seite die
sog. schlechten Christen – eben auch
Priester, Bischöfe und Päpste – gesehen,
die man im Maß der eigenen Zuständig-
keit und Verpflichtung auch zur Aufgabe
ihres unsittlichen Handelns und zur Rück-
kehr zu guten Sitten ermahnen soll bzw.
für die man in diesen Anliegen auch aus-
drücklich beten und Bußwerke verrichten
soll. 

Dennoch hat nach der Lehre der katho-
lischen Kirche keiner dieser schlechten
Hirten wegen ihrer an den Tag gelegten
(vielleicht sogar starken) sittlichen Unvoll-
kommenheit ihr jeweiliges seelsorgliches
oder leitendes Amt in der Kirche (automa-
tisch) verloren. Wäre dem so, müsste ja
jeder Priester, Bischof und Papst als ab-
gesetzt betrachtet werden, weil die sitt-

liche Unvollkommenheit ja auch jedem
von ihnen anhaftet. Das wäre absurd. 

Ein ganz anderes Verhalten praktizierte
die Kirche auf der anderen Seite jenen
Amtsträgern gegenüber, die gegen die
Unantastbarkeit des überlieferten Glau-
bens verstoßen und da eben eindeutige
irrige und häretische Auffassungen bei-
gemischt haben, die diesen in seiner Rein-
heit, göttlichen Ursprünglichkeit und
heilend-rettenden Wirkung auf die Seelen
der Menschen schlussendlich verunstalte-
ten. (Das typische Beispiel des heutigen
kirchlichen Modernismus!) 

Es ist daher nicht zufällig, dass seit Ur-
beginn der Kirchengeschichte an verschie-
denen Orten sowohl lokale Bischofssyno-
den als auch Allgemeine Konzilien statt-
gefunden haben, auf welchen die entstan-
denen Irrlehren theologisch beleuchtet
und schlussendlich feierlich als häretisch
abgewiesen worden sind. Zugleich wurden
auch über die hartnäckigen Vertreter sol-
cher Irrlehren die feierliche Exkommunika-
tion ausgesprochen! 

So kann man diese Thematik folgender-
maßen zusammenfassen: Jeder Priester,
Bischof und Papst ist persönlich im jeweili-
gen Maß und Umfang unvollkommen und
Sünder. Man bete da für sie, ermahne sie
bei Bedarf, falls es da zu weit gehen soll-
te, und verzeihe ihnen. 

Wenn aber z.B. ein solcher persönlich
sündhafter Priester (dessen Schuld al-
lerdings nicht eine solche Schwere
erreicht, welche kirchliche Strafen
nach sich zieht) zur gleichen Zeit den
rechten Glauben der katholischen Kirche
lehrt und verkündet, wenn er an den Altar
Gottes tritt, um in Treue zur hl. Überliefe-
rung die unverfälschten Sakramente zu
spenden und das wahre Messopfer zu
feiern, dann handelt er wahrhaftig „in per-
sona Christi“ und vertritt somit Jesus
selbst, dessen Heilswirken unter dem Volk
in der Zeit nach Seiner Himmelfahrt bzw.
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seit Seiner Sendung des Heiligen Geistes
auf die Apostel und junge Kirche herab
speziell eben durch den treuen sakralen
Dienst der geweihten kirchlichen Diener
fortgesetzt wird. 

Darin leuchtet dann trotz der persönli-
chen Unzulänglichkeit der einzelnen
menschlichen Glieder der Kirche dennoch

ganz hell die Heiligkeit der Kirche Jesu als
der von Ihm gestifteten Heilseinrichtung
auf – zur größeren Ehre Gottes und dem
Heil der unsterblichen menschlichen See-
len! 

P. Eugen Rissling

Ist der neue Ritus der Bischofsweihe gültig?

# (2. Teil) Wie wir im ersten Teil dieser
Ausführungen festgestellt haben, ent-
spricht die von Paul VI. selbst als Form
des von ihm promulgierten neuen Ritus
der Bischofsweihe bestimmte Gebetsfor-
mel in keiner der erforderlichen Weisen
den Anforderungen, die die katholische
Kirche in ihrer geheiligten Tradition an die-
se gestellt hat, damit die Weihespendung
dann als gültig anerkannt werden könnte.
Deswegen mussten wir schlussfolgern,
dass dieser Ritus der Bischofsweihe in
sich nicht gültig sein kann! Zumal wir hier
einen direkten Vergleich zur Untersuchung
der Frage nach der Gültigkeit der anglika-
nischen Weihen durch Papst Leo XIII. zie-
hen können, die er dann ja auch als ungül-
tig eingestuft hatte.

Da möchten wir noch einige Ausführun-
gen zum entsprechend verwendeten zen-
tralen Begriff „Spiritus principalis“ („vorzüg-
licher Geist“) nachreichen, der ja laut Be-
fürworter der Gültigkeit dieses Weiheritus
den Heiligen Geist meinen soll. Im Buch
von „Thilo Stopka, Geist-Christologie und
das Pontifikale Pauls VI.“ lesen wir dazu:
„Hegemonikon. Griechisch (hegemoni-
kon), auch hegemonikon pneuma, latei-
nisch Spiritus principalis, das Herrschen-
de, Leitende bzw. der herrschende Geist.
So heißt bei den Stoikern sowohl die Welt-
seele als auch insbesondere der oberste
Seelenteil, der die verschiedenen psychi-
schen Funktionen einheitlich reguliert und
zugleich die Denk- und Willenskraft ist

(Diog. L. VII 110, 157 ff.; Sext. Empir. Adv.
Math. IX, 102). Der Sitz des hegemonikon
ist im Herzen. – Von der ‚fonction hégémo-
nique‘, der herrschenden Funktion des
Intellekts spricht Renouvier (Nouv. Mona-
dol. P. 138).

Clemens von Alexandria, der Gründer
der berühmten Katechetenschule (+215
oder 221) war stark von der platonischen
und der stoischen Denkweise beeinflusst.
Er hielt die Seele zwar für feinstofflich, im
Unterschied zu Tertullian bezeichnete er
sie jedoch als (relativ) unkörperlich. Er
unterschied zwei Seelenteile, das pneuma
hegemonikon (‚regierender Geist‘, Ver-
nunftseele), welches er entweder als ein
Abbild, eine Teilhabe oder aber als eine
Einwohnung des gleichnamigen Weltgeis-
tes auffasste, und einen niederen, ver-
nunftlosen Teil (Wahrnehmung, emotiona-
le und vegetative Funktionen); daneben
verwendete er gelegentlich auch ein auf
stoischen Ideen fußendes Schema mit
zehn Seelenteilen. Für den vernunftlosen
Seelenteil nahm er Fortpflanzung im Sinne
des Generationismus an, die Vernunftsee-
le trete dann hinzu.

Wie auch andere apostolische Väter
meinte Clemens, die Seele warte im Ha-
des (griech. für Unterwelt) auf die Aufer-
stehung des Leibes. Cicero schrieb über
das Hegemonikon als den ‚regierenden
Weltgeist‘ folgendes: ‚Da gibt es etwas
Naturhaftes [das Pneuma], welches den
gesamten Kosmos zusammenhält und ihn



Beiträge Nr. 181 / April - Mai 2025 9

erhält … und jedes Ding der Natur ist zu-
sammengefügt und mit etwas anderem
verbunden; und weil es in sich irgendwo
ein ‚leitendes Organ‘ haben muss, wie der
Geist im Menschen und im wilden Tier
etwas Analoges zum Geist, das sein Kraft-
quell für seinen Hunger nach den Dingen
ist; in Bäumen und Pflanzen, die in der
Erde wachsen, muss dieses Leitungsor-
gan seinen Sitz in den Wurzeln haben. Mit
Leitungsorgan meine ich, was die Grie-
chen als ‚Hegemonikon‘ bezeichnen; in
jeder Art einer Gattung kann nichts vor-
züglicheres gefunden werden. (Über das
Wesen der Götter 2, 29; zitiert bei Inwood
und Gerson 1997: 146).“

Ferner resümiert Th. Stopka: „Ein ‚Geist‘,
der mit der Natur identisch ist, den man
mit ‚Macht und Kraft‘ in einem rein inner-
weltlichen und immanentistischen Sinne
identifiziert. Diesen ‚Geist‘ kannte auch die
Philosophie der griechischen Stoa, die der
moderne Panpsychismus, dem auch Teil-
hard de Chardin anhing, wieder aufwärm-
te. Sie nannte ihn ‚hegemonikon pneuma‘,
was in lateinischer Sprache ‚spiritus princi-
palis‘, oder ‚leitender Kosmosgeist‘ bedeu-
tet. Denn eines muss man feststellen: In
religiöser Hinsicht ist die Stoa bloß eine
philosophisch-akademische Begründung
für den Animismus, denn einen Unter-
schied von Gott und Welt kennt sie so we-
nig wie die abgebildete Indianerin vorne
auf diesem Buch. Diesen ‚Geist‘ der Im-
manenz, der eben nicht der transzendente
Hl. Geist ist, stellt die Konzilsreligion in
den Mittelpunkt, und sie erfleht seine Ein-
gießung in den neu erwählten Bischof im
Rahmen ihrer ‚Bischofsweihe‘, die Paul VI.
eingeführt hat.

…Die Weihen sind also ungültig und er-
innern uns an Mk 13,22, denn die von
Christus vorhergesagten Pseudochristi
(‚falsche Christusse‘) sind nicht nur fal-
sche Erlöser, sie sind auch mit dem Anti-
Chrisam, dem falschen ‚Geist‘ gesalbt, der

tatsächlich die formale Ursache ihres fal-
schen Prophetentums ist.“
# Dieser Papst Leo XIII. hat in seinem

betreffenden Apostolischen Schreiben
Apostolicae Curae (AC) über die betref-
fende Feststellung des Defektes in der
Form (des anglikanischen Weiheritus) hin-
aus dann noch eine weitere zentrale Fra-
ge gestellt. Er brachte nämlich in die Dis-
kussion auch die Thematik einer fehlen-
den hinreichenden Intention bzw. sogar
einer möglichen Gegenintention ein.

So ging er dabei von der historischen
Tatsache aus, dass die Anglikaner zuvor,
also zum Zeitpunkt ihres Abfalls von der
Kirche, ja alle Katholiken waren und somit
doch bereits einen zweifelsfrei gültigen
apostolischen Ritus der Diakon-, Priester-
und Bischofsweihe hatten. Warum haben
sie dann denn einen völlig neuen Ritus
eingeführt, der den bisherigen zudem
auch noch vollends ersetzen sollte? Wel-
che Absicht hat sie dazu bewogen?

Die Anglikaner haben bezeichnender-
weise nicht etwa einen der gültigen und
von der katholischen Kirche ausdrücklich
anerkannten ostkirchlichen Weiheriten der
Griechen, Russen, Serben, Armenier,
Kopten usw. übernommen und eingeführt,
die dort nämlich sowohl bei den Orthodo-
xen als auch bei den mit Rom an sich
unierten Katholiken verwendet werden.
Zwar hätten sie das auch nicht einfach so
machen dürfen (ein Thema für sich), aber
dann hätten sie doch wenigstens weiterhin
gültige Weihespendungen bei sich garan-
tiert.

Nein, die Anglikaner haben bei sich ei-
nen völlig neuen Ritus eingeführt, der nie-
mals zuvor irgendwo im konkreten liturgi-
schen Gebrauch war. Leo XIII. leitete da-
raus die weitgehende Schlussfolgerung
ab, dass die Anglikaner durch einen sol-
chen Bruch mit dem Prinzip der Tradition
in so einer wichtigen Frage nicht nur nicht
der wahren katholischen Kirche folgen,
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sondern auch eine andere und neue Kir-
che postulieren wollten – sie proklamierten
für sich eine andere und neue kirchliche
Identität, als sie sie die ganze Zeit davor
hatten, als sie nämlich noch der Einen,
Heiligen, Katholischen und Apostolischen
Kirche angehört hatten!

Jeder Priester weiß, dass das Mindest-
maß an Intention, die man bei der Spen-
dung der Sakramente aufbringen muss,
darin besteht, das tun zu wollen, was die
Kirche tut, bzw. mit der betreffenden litur-
gischen Handlung an Zielen und Wirkun-
gen erreichen will.

Der Priester muss nicht z.B. bei jeder
Messfeier ganz genau und explizit jedes
noch so kleine Detail der katholischen
Messopfer- und Sakramenten-Lehre sich
bewusstseinsmäßig vor Augen halten. Er
muss auch nicht an jede einzelne Frucht
der hl. Messe oder Gnadenwirkung des
Sakramentes denken. Nein, es genügt,
dass er entsprechend hinreichend gebildet
ist und dann jedes Mal den allgemeinen
Willen aufbringt, die hl. Messe in Entspre-
chung zur katholischen Glaubenslehre zu
feiern – eben zu tun, was die Kirche tut!
Damit schließt er intentional willensmäßig
auch alles ein, was die Kirche als die von
Jesus Christus gestiftete Heilseinrichtung
mit der betreffenden sakral-liturgischen
Handlung verbindet.

Aber allein die historische Tatsache be-
rücksichtigend, dass die späteren Anglika-
ner vorher ja sehr wohl einen korrekten
gültigen Weiheritus besessen und diesen
dann im eigenen Bereich ganz bewusst
abgeschafft haben, war für Leo XIII. aus-
reichend, bei ihnen ernsthafte Zweifel am
Vorliegen einer hinreichenden Intention zu
hegen. Denn wenn sie einen in der gehei-
ligten Tradition der Kirche Jesu Christi
entstandenen und genuin gewachsenen
Ritus der Kirche ablehnen, dann müssen
sie damit auch Absichten verbunden ha-
ben, die nicht mit denen der katholischen

Kirche übereinstimmen bzw. ihnen sogar
konträr entgegenstehen!

Durch die vollzogene Abspaltung von
der katholischen Kirche und die Ausrufung
einer neuen „Kirche“ lehnten sie dann of-
fensichtlich auch die katholische Kirche
selbst ab, die gerade auch hinter dem be-
treffenden Weiheritus steht und ihn streng
vorschreibt, der auf sie nach dem Grund-
satz der Apostolischen Überlieferung
überkommen ist. Wie sollen die betreffen-
den Anglikaner dann denn überhaupt in
der Lage sein, eine entsprechende mini-
mal erforderliche sakramentsrelevante
Intention aufzubringen (wie sie nämlich die
Kirche verlangt), wenn sie diese Kirche
nicht nur praktisch gänzlich ignorieren,
sondern auch gerade in ihrer rechtmäßi-
gen Existenz ablehnen?

Dabei ist für den Papst an dieser Stelle
seiner Argumentation nicht entscheidend,
ob der betreffende neugeschaffene Ritus
der Anglikaner in sich gültig ist oder nicht.
Er fokussiert hier seinen und unseren
Blick allein auf den Umstand der Einfüh-
rung eines völlig neuen Ritus und der da-
mit einhergehenden Abschaffung des
überlieferten Ritus der Priester- und Bi-
schofsweihe. Hier fragt er allein diesbe-
züglich nach dem Vorhandensein einer
hinreichenden Intention, das tun zu wol-
len, was die Kirche tut.

Leo XIII. unterscheidet da ausdrücklich
zwischen der Spendung eines Sakramen-
tes durch einen Häretiker, der den katho-
lischen Ritus verwendet (bzw. einen der
anderen überlieferten und von der Kirche
ausdrücklich anerkannten Riten) – auf der
einen Seite –, und einem Anglikaner – auf
der anderen Seite –, der eben einen völlig
neuen und sich somit vorher nie in liturgi-
scher Praxis befundenen Ritus benutzt.
„Wenn also jemand bei der Bereitung und
bei der Spendung eines Sakramentes in
ernsthafter Weise Materie und Form nach
dem Ritus der Kirche gebraucht: von die-
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sem wird aufgrund dessen angenommen,
dass er ohne Zweifel die Absicht hatte zu
tun, was die Kirche tut. Auf diesen Grund-
satz stützt sich die Lehre, dass ein Sakra-
ment, welches von einem Häretiker …
gespendet wird, gültig ist, vorausgesetzt,
dass es nach dem katholischen Ritus ge-
spendet wird.“

Dann aber die entscheidende Passage:
„Hingegen, wenn der Ritus mit der offen-
baren Absicht geändert wird, einen ande-
ren Ritus einzuführen, und zurückgesto-
ßen wird, was die Kirche tut und was ge-
mäß der Einsetzung durch Christus zum
Wesen des Sakramentes gehört, dann
fehlt es offenkundig nicht nur an der für
das Sakrament notwendigen Intention,
sondern es liegt dann sogar eine Gegen-
Intention vor, die dem Sakrament feind-
lich ist und zu ihm im Widerspruch steht.“
(Leo XIII., Apostolisches Schreiben Apo-
stolicae Curae, vom 13.09.1896. Freude
an der Wahrheit, Nr. 76, Karl Haselböck,
Wien, S.10f.)

Dabei ist es doch selbstredend, dass bei
einer solchen Gegen-Intention keine gülti-
ge Spendung des betreffenden Sakramen-
tes möglich ist! Also spricht Papst Leo XIII.
bei einem solchen Fall nicht mehr nur von
berechtigten Zweifeln am Vorhandensein
einer hinreichenden Intention, sondern er
spricht sie da den Anglikanern komplett
ab!

Die Anglikaner haben übrigens auch ihre
„Eucharistie“, die bei ihnen anstelle des
bisherigen hl. Messopfers eingeführt wor-
den ist, von sämtlichen typisch katho-
lischen Elementen  „gesäubert“, indem sie
aus diesem Ritus alle jene Teile gestri-
chen haben, die vom Opfercharakter der
Messe handeln: „Da sie genau das notwe-
nige Verhältnis zwischen Glauben und
Gottesdienst, zwischen dem Gesetz für
den Glauben und dem Gesetz für das Be-
ten kannten, haben sie die gesamte Ord-
nung der Liturgie unter dem Vorwand, die-

selbe auf ihre ursprüngliche Form zurück-
zuführen, gemäß den Abirrungen der ‚Neue-
rer‘ auf vielfache Weise verunstaltet. Da-
her ist im gesamten ‚Ordinale‘ nichts aus-
drücklich erwähnt: über das Opfer, über
die Wandlung, über das Priestertum, über
die Gewalt zu konsekrieren und das Opfer
darzubringen. Ja, mehr als das: die ge-
ringste Spur derartiger Wahrheiten, wel-
che in den nicht zur Gänze ausgemerzten
Gebeten aus dem katholischen Ritus noch
vorhanden waren, sind dann geflissentlich
in der von Uns oben genannten Absicht
gestrichen und ausgelöscht worden.“ (Leo
XIII., AC, S. 14f.)
# Blind, wer hier nicht klare Parallelen zu

den Entwicklungen in der „Konzilskirche“
des Vatikanum II. generell und bezüglich
des neuen Ritus der Bischofsweihe von
1968 speziell sehen wollte! In dieser Ge-
meinschaft haben sie vor der Einführung
ihrer eigenen „Reformen“ doch auch den
ganzen Reichtum der Gnadenmittel Jesu
Christi in Seiner Kirche besessen bzw.
haben sich dessen erfreuen können! Alle
Sieben Sakramente, der altehrwürdige
und Heiligkeit atmende überlieferte Ritus
der hl. Messe und ganz speziell ein gülti-
ger und aus Frühzeiten der Kirche über-
kommene Ritus der Bischofsweihe – wie
viele kostbare geistige Perlen und Edels-
teine, die man wertschätzen und für wel-
che man Gott und Seiner Kirche zu Dank
verpflichtet sein sollte! 

Alles das wurde dann von den Moder-
nisten ebenfalls „reformiert“, sprich abge-
schafft und durch neue Riten ersetzt! Ge-
nau so, wie es die Anglikaner paar Jahr-
hunderte zuvor bei sich getan haben. Kein
einziger Sakramentsritus wurde unberührt
gelassen, nicht einmal die Riten verschie-
denster Segnungen (von Weihwasser,
Kerzen, Heiligenbilder usw.) konnte der
„Änderungswut“ der „Reformen“ entkom-
men.

Alles „Alte“, was in tiefere Verbindung
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mit der katholischen Kirche aller Jahrhun-
derte in Verbindung gebracht werden
konnte, musste radikal entfernt und durch
eigene „Neuschöpfungen“ ersetzt werden!
Damit doch niemand auf die „absurde“
Idee käme, man sähe sich (als Modernist)
in der ununterbrochenen geistigen Nach-
folge (bezüglich Glaubensinterpretation,
Liturgie und Moral) mit der ganzen bisheri-
gen römisch-katholischen Kirche!

Somit können und müssen alle Schluss-
folgerungen, die Leo XIII. bezüglich der
Frage nach der Intention bei der Spen-
dung der Sakramente generell und des
Weihesakramentes speziell gezogen hat,
auch speziell auf den Ritus der neuen Bi-
schofsweihe angewendet werden, prak-
tisch 1:1!

Somit „krankt“ der 1968 von Paul VI. ein-
geführte Ritus der Bischofsweihe nicht nur
an essentiellen Defekten seiner Form,
sondern ihm liegt wegen der praktischen
weitestgehenden Ausrichtung gegen das
Prinzip der kirchlichen Tradition auch eine
Intention zugrunde, die wie im Fall der
Anglikanischen Weihen als eine Gegen-
Intention charakterisiert werden muss!

Wegen des substantiellen Durchgreifens
des Prinzips des „neuen Pfingsten“, wel-
ches sowohl der liturgischen „Reformwut“
der „Neuerer“ als auch den zahlreichen im
modernistischen Geist betriebenen „Neuin-
te rpre ta t ionen“  von essent ie l len
katholisch-überlieferten Glaubenswahr-
heiten zugrunde lag, muss in der Logik
von Papst Leo XIII. auch bei der Verwen-
dung des Pontifikale von Paul VI. sogar
auch noch auf das Vorliegen einer Gegen-
Intention geschlossen werden! Dies dann
ein zusätzlicher Grund, weshalb die Spen-
dung der „neuen Weihen“ nicht als gültig
angesehen und anerkannt werden kann.
# Es gibt da noch einen weiteren wichti-

gen Umstand, der aufhorchen lässt und
sehr nachdenklich macht. Paul VI. be-
zeichnete ja die Worte der Weihepräfation

„Und nun gieße aus über diesen Erwähl-
ten jene Kraft, die von Dir stammt, den
vorzüglichen Geist, den Du … zum un-
vergänglichen Ruhm und Lob Seines Na-
mens“ als Form des Sakramentes der Bi-
schofsweihe. Wie im 1. Teil dieser Aus-
führungen („Beiträge“/180) gezeigt wurde,
können die betreffenden substanziellen
Mängel dieser Weiheformel – der von
Montini selbst bestimmten Form des Sa-
kramentes! – keine gültige Bischofsweihe
zustande kommen lassen.

Allerdings enthält die betreffende Weihe-
präfation unmittelbar nach der genannten
Formel Sätze, die sehr wohl das Wesen
einer Bischofweihe bzw. die Würde eines
Bischofs umschreiben: „Gib, Vater, Ken-
ner der Herzen, diesem Deinem Diener,
den Du zum Bischofsamt berufen hast,
dass er weide Deine heilige Herde und
das Oberpriestertum (‚summum sacerdoti-
um‘) ohne Tadel ausübe, Dir Tag und
Nacht dienend. Damit er ununterbrochen
vor Deinem Antlitz diene und Gaben Dei-
ner heiligen Kirche opfere. Gib, dass er in
der Kraft des Geistes des Oberpriester-
tums die Vollmacht habe, Sünden in Ent-
sprechung zu Deinem Gebot zu vergeben,
dass er Gaben nach Deiner Anweisung
austeile und jedes Band löse in der Voll-
macht, die Du den Aposteln gegeben
hast.“

Nun, hier wird jedenfalls vom „summum
sacerdotium“ gesprochen, was eindeutig
auf die bischöfliche Würde hinweist. Der
Kandidat sei ja „zum Bischofsamt berufen“
worden und solle das betreffende Ober-
priestertum „ausüben“. Ebenso ist die Re-
de von den „Gaben Deiner heiligen Kir-
che“, welche der neugeweihte Bischof „vor
Deinem Antlitz“ „opfern“ solle, womit we-
nigstens entfernt wohl die Darbringung
des Messopfers gemeint wird. Gleicher-
maßen habe der Bischof die geistige Voll-
macht, „Sünden … zu vergeben“ und „je-
des Band löse“ in der „Vollmacht“, die ihm
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von den „Aposteln“ (und ihren Nachfolger
im Bischofsamt) übermittelt werde.

Dieser Text würde sich eher eignen, um
an sich zur Form des Sakramentes der
Bischofsweihe ausgewählt zu werden.
Jene Männer aber (Paul VI. und seine
Theologen), die für die Zusammenstellung
dieses Ritus verantwortlich zeichneten,
waren keinesfalls etwa theologisch unge-
bildete Personen, sondern galten als gro-
ße Experten und mussten sich sogar ganz
genau in der betreffenden Lehre der Kir-
che auskennen, welche Voraussetzungen
nämlich eine Gebetsformel unbedingt er-
füllen muss, um als zweifelsfrei gültige
Form eines Sakramentes gelten zu kön-
nen!

Daher muss angenommen werden, dass
sie ganz genau wussten, was sie taten,
als sie nämlich die von ihnen dann
schlussendlich ausgewählte mangelhafte
und daher ungenügende Formel „Und nun
gieße aus über diesen Erwählten jene
Kraft, die von Dir stammt, den vorzügli-
chen Geist, den Du …“ jener Formel vor-
gezogen hatten, die wir hier gerade zitiert
haben und sich eher als gültige Form des
Sakramentes der Bischofsweihe eignen
würde.

Es war also pure Absicht, eine ungültige
Bischofsweihe zu produzieren! Leider
muss hier eine klare moralisch dunkle Ab-
sicht angenommen werden, von der sich
die eigentlich Verantwortlichen für diese
„Reform“ leiten ließen. Man wollte allem
Anschein nach bewusst die Apostolische
Weihesukzession unterbrechen, damit
keine gültigen Bischöfe mehr geweiht wür-
den und es dann auch keine gültig ge-
weihten Priester mehr gebe. Daraus resul-
tieren dann auch ungültige Messen, Kom-
munionen, Firmungen, sakramentale
Beichten und Letzte Ölungen.

Die Verschlagenheit und Durchtrieben-
heit der satanischen Macht besteht u.a.
auch darin, dass sie an der sog. „richtigen

Stelle“ ansetzt und somit eine Kette von
katastrophalen Folgen für die Kirche und
Gläubigen auslöst. Es ist wohl kaum zufäl-
lig, dass die Modernisten um Paul VI. he-
rum sich zuallererst an das Weihesakra-
ment herangemacht und für dessen Un-
gültigkeit gesorgt haben! Die neuen Riten
der anderen Sakramente wurden zeitlich
erst danach offiziell promulgiert und in
Kraft gesetzt.

Es ist also eine furchtbare Tragödie, die
da durch eine perverse Intention und gera-
dezu satanische Kalkulation ausgelöst
worden ist. Es wäre viel zu naiv und sogar
höchst schädigend anzunehmen, dies al-
les sei eher zufällig passiert und keiner
wollte damit etwas Böses tun und auslö-
sen. Gerade das will ja der Teufel errei-
chen – weiß ist nicht weiß und schwarz ist
nicht schwarz.

Leider sprechen die ganzen konkreten
Umstände und darunter ganz besonders
die Tatsache des Ablehnens einer brauch-
baren und das Sakrament wohl gültig ma-
chenden Formel dafür, dass diabolische
Absicht am Werk war und die Intention
bestand, den neuen Ritus der Bischofs-
weihe bewusst ungültig zu machen!

Der Teufel ist ein sehr intelligentes und
cleveres Wesen. Als gefallener Engel be-
sitzt er eine böse Intention. Mit dunkler
destruktiver Macht ausgestattet weiß er
auch ganz genau, von welcher Seite eine
Gefahr für ihn entsteht und wodurch er
den Einfluss über die menschlichen See-
len verlieren könnte, was für ihn dann als
Niederlage angesehen wird.

Neben Gebet, Fasten, guten Werken,
Liebesdiensten in der Gnade Christi und
dem getreuen Tragen unserer Lebens-
kreuze zur Ehre Christi weiß er sehr gut,
dass eine besonders große Gefahr auf ihn
von Seiten eines gültigen Messopfers lau-
ert, in welchem ja das Kreuzesopfer über
Zeit und Raum hinaus sakramental fort-
dauert und im Blut des Gotteslammes Je-
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sus Christus wirksame Sühne für die Sün-
den der Menschen geleistet wird.

Und das weiß der Teufel sehr gut und
erfährt es höchst intensiv sprichwörtlich
am eigenen Leib. Deswegen auch seine
Bemühungen, das Messopfer für ihn als
Gefahr auszuschalten. Leider haben sich
auch Modernisten gefunden, die weitest-
gehend den Glauben verloren und sich

dafür haben herhalten lassen, willige In-
strumente in der Hand des Teufels zum
Zweck der möglichen Zerstörung der Kir-
che Jesu Christi zu werden – ungültige
heilige Messe, ungültige Sakramente, eine
ungültige Bischofsweihe. 

P. Eugen Rissling

Mit Christus durch Kampf zum Sieg
„Wer nicht gekämpft, trägt auch den

Lohn des ew’gen Lebens nicht davon!“,
singen wir in einem bekannten Kirchen-
lied, das uns Jesus als unseren Vorkämp-
fer vorstellt und uns zur Nachfolge aufruft
mit den Worten, mit welchen es beginnt:
„‘Mir nach!‘, spricht Christus, unser Held,
‚mir nach, ihr Christen alle!‘“ Besonders in
der Fastenzeit und in der Vorbereitung auf
das hohe Osterfest erinnern sich Katholi-
ken jedes Jahr neu an die Notwendigkeit
des übernatürlichen Kampfes in der Nach-
folge Christi, der aus unendlicher Liebe
sogar Sein Leben für uns dahingegeben
hat. Um uns als Seine Jünger in der Gna-
de Gottes immer mehr dieser Seiner Liebe
anzugleichen und zu vervollkommnen.

Hier zeigt sich, dass das Christ-Sein kei-
ne bloß theoretische Sache und kein blo-
ßes Anerkennen von Sätzen ist. Es ist ein
Bekenntnis zu Gott und zu Seinem Sohn
Jesus Christus, durch den Er sich und Sei-
nen heiligen Willen geoffenbart hat. Es
war Gottes Liebe, die Jesus veranlasst
hat, Mensch zu werden, um sich der Bos-
heit der Menschen zu stellen und sich
auszuliefern, um alle Sünde und Bosheit,
welche die Welt seit Adam und Eva ver-
dorben hat und die Menschheit in Gefan-
genschaft hielt, zu sühnen und in vollkom-
mener Liebe auch zu besiegen.

Gottes Liebe und Gnade hat so der ver-
lorenen Menschheit wieder eine Tür geöff-
net, zu der ursprünglich von ihrem Schöp-

fer gewollten Heiligkeit und Liebe zurück-
finden zu können und als neu geschaffen
auch ein neues Leben führen zu können in
jener Vollkommenheit und Güte, wie es
bei der Schöpfung von Ihm gewollt und
gedacht war.

Dieses neue Leben beginnt für die, wel-
che es aus der gnädigen Hand Gottes an-
nehmen, schon hier auf dieser immer
noch sehr unvollkommenen Welt, die zwar
viele Folgen der Sünde immer noch trägt,
aber dennoch nicht mehr ohne Ausweg
von ihr beherrscht wird.

Denn wie nach einer tiefen und finsteren
Nacht ist Christus als die wahre Sonne
Seiner Schöpfung aufgegangen, als Licht,
das die Dunkelheit besiegt und vertreibt,
wenn man sich nicht abwendet oder es
durch das Schließen der Augen zu ver-
dunkeln sucht.

Das Licht Christi leuchtete schon bei
Seiner Menschwerdung im Glanz des Erz-
engels Gabriel vor Maria auf, als er ihr die
frohe Botschaft des Kommens des Erlö-
sers verkündete, der in ihr durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes Fleisch anneh-
men wollte.

Es leuchtete auch bei der Geburt im ar-
men Stall und auf den Feldern von Bethle-
hem, als den Hirten mitten in der Nacht,
von der Herrlichkeit des Herrn umstrahlt,
die jubelnde Engelsschar erschien und sie
auf das Wunder der Ankunft des Retters
der Menschheit, der zugleich Messias und
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Herr war, aufmerksam machte und die
Ehre Gottes und den kommenden Frieden
der Menschen besang, welcher möglich
wird, wenn die Menschen wieder in der
Gnade und Liebe Gottes leben können
und dürfen.

Gottes Licht erleuchtete auf allen We-
gen, die Jesus hier auf Erden zurücklegte,
die Herzen der Menschen durch Seine
heiligen Lehren und durch Seine großen
Wunder, die alles menschliche Begreifen
überstiegen.

Die Mächte der Finsternis suchten wäh-
rend des Erdenlebens Jesu dieses Licht
des Heiligen Geistes, das durch Sein Wir-
ken sich verbreitete, fortgesetzt zu behin-
dern und die Menschen von der Erkennt-
nis der Schönheit und Heiligkeit Gottes
wegzuführen und abzuhalten, indem sie
die Herzen in der Finsternis zu fesseln
versuchten und sie so zur Rebellion gegen
das wahre und übernatürliche Licht Got-
tes, welches uns aus der Finsternis befrei-
en sollte, zu verführen.

Die Angriffe der Finsternis zeigten sich in
vielen unwilligen und aufrührerischen Wor-
ten und Taten von Menschen, leider auch
scheinbar „religiösen“ Amtsträgern oder
angeblichen „Lehrern“ des Gesetzes, als
sie der Heiligkeit und des Glanzes der Ta-
ten und Lehren Jesu gewahr wurden.

Der Höhepunkt der Macht der Finsternis
wurde dann in der Nacht des Verrats und
der Gefangennahme Jesu Christi erreicht,
der schließlich sogar zu einer unheimli-
chen Verfinsterung auch des sichtbaren
Lichtes der Sonne bei der Kreuzigung Je-
su am Karfreitag führte. Die Finsternis hat-
te so scheinbar alles Licht aus Gottes
Schöpfung weggenommen und es durch
ihr eigene „Nichts“ – denn Finsternis gibt
es nur als „Nichts“ und als Abwesenheit
von Licht! – ersetzt. Ein Sieg also des To-
des über das Leben, ein scheinbarer Sieg
über alle guten Absichten Gottes bei der
Erschaffung der Welt und ihrer Bewohner,

ja sogar ein Sieg der Unterwelt über den
Messias, der die Welt wieder aus der Fins-
ternis der Sünde herausführen sollte? Die-
se Frage mögen sich vielleicht auch man-
che Gottesfürchtige oder Jünger Jesu da-
mals gestellt haben.

Doch selbst diese extreme Finsternis
innen und außen, welche die Menschen
an diesem furchtbaren Tag umgab und
bedrohte, erweckte in einigen, wie dem
Hauptmann unter dem Kreuz Jesu, eine
Erkenntnis des Lichtes Christi, die den
heidnischen Soldaten das Bekenntnis aus-
sprechen ließ: „Dieser war wirklich der
Sohn Gottes!“ (Mt 27,54). Auch vielen aus
dem Volk war offenbar im Herzen die Er-
kenntnis des Lichtes Jesu aufgegangen,
als sie das Licht der Sonne erlöschen und
die plötzliche Finsternis aufsteigen sahen,
die beim Sterben Jesu drohend und kalt
über die Welt gekommen war, so dass sie
sich an die Brust schlugen und heimkehr-
ten (vgl. Lk 23,48).

Und obwohl die Finsternis dieses Tages
sogar den Tempelkult am hochheiligen
Passahfest, an dem eigentlich feierlich die
Osterlämmer geschlachtet werden sollten,
unterbrach und den Vorhang des alttesta-
mentlichen Tempels durch ein Erdbeben
von oben bis unten zerreißen ließ, künde-
te die plötzliche und wunderbare Öffnung
der Gräber und die Auferstehung der Heili-
gen des Alten Bundes von dem neuen,
erlösenden Licht Gottes, das allen Men-
schen guten Willens Rettung und Heil
bringen sollte.

Trotzdem waren die Jünger Jesu offen-
bar noch nicht bereit, dieses neue und
wunderbare, übernatürliche Licht wirklich
zu schätzen und zu erkennen! Sie waren
eingeschüchtert von der scheinbaren
Macht der Unterwelt und hielten sich aus
Angst verborgen. Erst am dritten Tag,
nach Ablauf des Sabbats, machten sich
„beim Morgengrauen“ (Mt 28,1) einige der
Jüngerinnen Jesu auf, „um nach dem
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Grab zu sehen“ (ebd.).
Und in den frühen Strahlen der Sonne

des Ostermorgens sehen sie da plötzlich
einen „Engel des Herrn“, dessen „Ausse-
hen wie der Blitz“ und dessen Gewand vor
lauter übernatürlichem Licht „weiß wie
Schnee“ (Mt 28,3) war. Und er verkündet
ihnen die Frohbotschaft von der Auferste-
hung Jesu in der Herrlichkeit und im Lichte
Seiner göttlichen Schönheit: „Fürchtet
euch nicht! Ich weiß ja: Jesus, den Ge-
kreuzigten, sucht ihr. Er ist nicht hier. Er
ist doch auferstanden, wie er gesagt hat…
Und geht eilends hin und meldet es Sei-
nen Jüngern!“ (Mt 28, 5ff.).

Ja, Jesus hatte es doch mehrfach vor-
hergesagt, dass Er leiden, aber auch auf-
erstehen werde! Hatten die Jünger und
Jüngerinnen Jesu dies denn wirklich ver-
gessen? Oder zu wenig auf Sein Wort ge-
hört und Ihm vertraut?

Die Evangelien schildern diese Schwä-
che der Jünger Jesu sehr eindrücklich.
Zwei von ihnen waren ganz nieder-
geschlagen und hoffnungslos auf dem
Heimweg von Jerusalem nach Emmaus,
obwohl sie alle Seine Werke und Seine
Beglaubigung durch Gott doch erkannt
und gesehen hatten. Sie erkennen Jesus
nicht, der doch mit und neben ihnen geht,
und jammern in ihrer Blindheit, anschei-
nend ohne ihre Augen wirklich zu Ihm und
damit zu Gott zu erheben: „ … Jesus von
Nazareth. Er war ein Prophet, mächtig in
Wort und Tat vor Gott und allem Volk…
Wir hatten gehofft, dass er es sei, der Isra-
el erlösen werde. Im Gegenteil, dies ist ja
zu alledem heute der dritte Tag, seit dies
geschehen ist“ (Lk 24,19ff.).

Nicht einmal die frohe Botschaft, welche
die Frauen am Ostermorgen ihnen über-
mittelt hatten, konnte sie von ihrer Blind-
heit heilen: „Zwar haben uns auch einige
von unseren Frauen in Aufregung ver-
setzt“, die „Seinen Leichnam nicht fanden“
und „sagten, sie hätten auch eine Erschei-

nung von Engeln gehabt, die versicherten,
dass Er lebe. Einige von den Unsrigen
gingen dann zum Grab und fanden es so,
wie es die Frauen gesagt hatten“ (Lk
24,22ff.).

Erst, als Jesus „mit ihnen zu Tisch saß“
und das Brot nahm, es segnete, es brach
und ihnen reichte, „gingen ihnen die Au-
gen auf und sie erkannten Ihn wieder. Er
aber entschwand ihren Blicken“ (Lk
24,30).

Plötzlich wird es hell in ihren Augen und
in ihren Herzen. Sie selbst geben nun ein
eindrückliches Zeugnis von dieser ihrer
Erleuchtung, zu welcher sie Jesus geführt
hatte: „Brannte nicht unser Herz in uns,
als Er unterwegs mit uns redete und uns
die Schrift erschloss?“ (Lk 24,32).

Wie die Jünger Jesu damals erleben
auch wir heute geistig eine Verfinsterung
des Lichtes, das Gottes Schöpfung er-
leuchtet. Wie die Jünger Jesu damals sind
auch wir heute oft verwirrt und „ent-
täuscht“ über die scheinbar fehlende An-
wesenheit Gottes in den furchtbaren Wir-
ren der Welt. Nicht nur Kriege und Kata-
strophen bedrohen die Welt heute, son-
dern vor allem auch eine geistig-geistliche
Finsternis der Gottesferne, die viele Men-
schen gefangen hält.

Nicht einmal die “Kirche” scheint heute
noch Halt und Orientierung zu geben! Un-
sere Augen scheinen überall nur Verwir-
rung, Dunkelheit und Enttäuschung wahr-
nehmen zu können!

Aber haben wir unsere Herzen wirklich
auf Gott hin ausgerichtet? Sind wir uns
wirklich der Bedeutung des Kreuzes Chris-
ti, das auch heute wirkmächtig bleibt und
auch in unserer Zeit vom Himmel aus
Gnadenströme vermittelt, bewusst?

Wir leben ja in einer extremen Zeit, die
zunehmend nicht nur durch Kriege und
politische Verwerfungen, durch Terror,
gesellschaftlichen Wirrwarr, Unmoral,
geistige und geistliche Verwirrung und
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seelische Nöte gepeinigt wird, sondern
auch durch eine unheimliche Auflösung
des kirchlichen Lebens und damit auch
durch einen zunehmenden Verlust von
Glaube, Hoffnung und Liebe gekennzeich-
net ist, die als göttliche Tugenden das Le-
ben der Christen und der christlichen Völ-
ker eigentlich bestimmen und sich so auch
gnadenreich in allen Bereichen des Le-
bens und der Gesellschaften auswirken
sollten.

Es ist beinahe unfassbar, wie mächtig
der Geist der Verwirrung, der Sünde und
des Bösen sich sogar in kirchliche Berei-
che hinein ausgebreitet hat und wie Un-
und Irrglaube selbst von denen, die sich
als „Hirten“ ausgeben, übernommen oder
sogar gefördert werden. Vieles erinnert
uns an die mahnenden Worte Jesu, dass
am Ende wie auch schon bei der Zerstö-
rung Jerusalems, welche die ersten Chris-
ten noch miterlebten, „eine große Drang-
sal eintreten“ wird, „wie es von Anbeginn
der Welt bis jetzt keine gegeben hat noch
je geben wird“ und dass, wenn „jene Tage
nicht abgekürzt“ würden, „kein Mensch
gerettet werden“ würde. Ja, dass auch
viele „falsche Messias und falsche Pro-
pheten auftreten und große Zeichen und
Wunder wirken“ werden, „um wo möglich
selbst die Auserwählten irrezuführen“ (Mt
24,21ff.).

Der weitgehende Ausfall des Hirtenam-
tes, das die Kirche eigentlich erleuchten
und führen soll, aber auch die Verfolgung
der katholischen Liturgie und des katho-
lischen Glaubens in den dafür eigentlich
bestimmten Kirchen und die Tatsache,
dass fast nirgends mehr der wahre Glaube
noch gefunden werden kann, sind wahr-
lich apokalyptische Zeichen der Finsternis,
die sich über die ganze Erde ausgebreitet
hat und welche die Menschen heute be-
drängt und bedroht.

Doch als Jünger Christi wissen wir: Wir
leiden, aber nicht allein, sondern nur in

und mit Jesus Christus, der in Seiner Kir-
che und in Seinen Getreuen trotz aller
Finsternis in der Welt lebt und wirkt! Er,
der von Seinen Jüngern damals fast voll-
ständig verlassen, ja von Gliedern aus
ihrer Mitte verleugnet und sogar verraten
wurde, kennt die Not Seiner bedrängten
Kirche auch heute und leidet in ihr selbst
wieder mit.

Verlassen wir Ihn nicht, so hilft Er uns in
aller unserer Not auch heute. In der größ-
ten Not am Kreuz hat Er uns ja auch Sei-
ne Mutter als unsere Mutter vorgestellt
und hinterlassen. Sie begleitete und stärk-
te die zurückgebliebene Schar nach Jesu
Tod durch ihr Gebet und ihr Vertrauen.

Wir brauchen uns also nicht verlassen
fühlen, selbst wenn die Finsternis um uns
immer bedrohlicher zu werden scheint.
Über die Zeit vor Seiner Wiederkunft sagt
Jesus zu uns: „Es werden Zeichen sein an
Sonne, Mond und Sternen. Auf Erden wird
unter den Völkern ratlose Angst herrschen
beim Brausen und Branden des Meeres.
Die Menschen werden vergehen vor ban-
ger Erwartung der Dinge, die dem Erd-
kreis bevorstehen. Denn die Kräfte des
Himmels werden erschüttert werden.
Dann wird man den Menschensohn auf
einer Wolke kommen sehen mit Macht
und großer Herrlichkeit. Wenn das eintritt,
dann richtet euch auf und erhebt euer
Haupt! Denn eure Erlösung naht“ (Lk
21,25).

So wollen auch wir unseren Blick zum
Himmel erheben, wohl wissend, dass wir
nicht allein kämpfen und siegen. Christus
kommt in der Herrlichkeit Seines himm-
lischen Glanzes wieder, um alles zu voll-
enden, was Er damals auf Erden zum Heil
Seiner Getreuen begonnen hat.

Im Glauben dürfen wir Ihn auch jetzt
schon als den Auferstandenen schauen
wie die Frauen damals, die „mit Furcht
und großer Freude“ vom leeren Grabe
wegeilten, um Seinen Jüngern die Bot-
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schaft des Engels von Seiner Auferste-
hung zu übermitteln. „Da kam Jesus ihnen
entgegen und sagte: ‚Seid gegrüßt!‘ Sie
traten näher, umschlangen Seine Füße
und beteten Ihn an. Da sagte Jesus zu
ihnen: ‚Fürchtet euch nicht! Geht hin und
kündet meinen Brüdern, sie sollen nach
Galiläa gehen. Dort werden sie mich se-
hen“ (Mt 28,8ff.).

So erstrahlte in der Sonne des Oster-
morgens in den Herzen der Jüngerinnen
und Jünger, denen Er dann am selben
Tag auch noch erschien, ein neues, über-
natürliches Licht, das von Ihrem auferstan-
denen, nunmehr verklärten Herrn und Hei-
land ausging und alle mit Freude und Er-
kenntnis der Wahrheit erfüllte.

In der Nachfolge auf dem Kreuzweg
führt Jesus Christus auch uns, die Glieder
Seiner Kirche, zum Sieg über Sünde und
Tod. Und wenn auch die Finsternis der
Sünde Gottes Schöpfung immer wieder zu
umschlingen droht, so wissen wir doch
seit dem Ostermorgen, da Christus von
den Toten auferstand, dass Sein Licht
stärker ist und alles Dunkel erleuchten und
wieder neu beleben kann! Davon vor aller
Welt Zeugnis zu geben, dürfen, sollen und
wollen wir als Seine Glieder nie aufhören!
Möge Er uns dabei mit Seiner Gnade beis-
tehen!

Thomas Ehrenberger

Respekt vor dem Alter
 

# Kürzlich verfolgte ich eine interessante
Diskussion zweier Priester auf YouTube,
die sich zum Thema des sozialen Zusam-
menhaltes in der Gesellschaft unterhalten
hatten. Speziell analysierten sie dabei die
ganzen Brüche, die sich da ereigneten,
und fragten sich, welche Antwort man ge-
sellschaftlich darauf geben sollte. 

Der Ältere der beiden Diskutierenden
erwähnte dann die traditionelle chinesische
Gesellschaftsstruktur und verwies auf den
historischen Umstand, dass diese alte Zivi-
lisation ja ebenfalls viele Aufs und Abs
durchleben mussten. Und obwohl dieses
Land ja praktisch nie mit dem biblischen
Kontext in Berührung gekommen war und
die Chinesen somit nicht die Inhalte der alt-
und neutestamentarischen Heiligen Schrift
kannten, hat sich da trotzdem ein bemer-
kenswerter Zusammenhalt innerhalb der
Gesellschaft entwickelt, der viele histori-
sche Stürme überstanden hat. 

Somit wurde dann auf den betreffenden
zentralen Umstand verwiesen, dass die
Menschen in China nämlich immer einen
hohen Respekt vor dem Alter und die ehr-

furchtsvolle Achtung der Älteren gepflegt
haben! 

Dies äußerte sich zunächst in der gesun-
den Ehrfurcht den eigenen Eltern gegen-
über. Diese Grundeinstellung weitete sich
dann wie selbstverständlich z.B. auch auf
die verschiedensten Arbeitgeber aus, de-
nen gegenüber man ebenso echte Loyalität
schulde und somit gewissenhaft die einge-
gangenen Arbeitsverpflichtungen zu erfül-
len habe. Eine weitere Folge der betreffen-
den Grundeinstellung war dann die Treue
zur eigenen Großfamilie und zum Volk,
dessen elementare Grundinteressen vor-
dergründig zu beachten seien. 

Nun, es stimme sicher, dass man sich bei
einer solchen Einstellung in China auch
kaum gegen so manche diktatorisch-tota-
litären Auswüchse der regierenden Schicht
gewehrt habe. Aber dennoch, so meinte
jener ältere Priester, habe gerade die re-
spektvolle Achtung vor dem Alter der chi-
nesischen Gesellschaft geholfen, bei all
den Krisen nicht auseinanderzubrechen,
sondern den Zusammenhalt zu bewahren.
Und das sei bemerkenswert. 
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# Haben wir in unserer westlich-liberalen
Gesellschaft denn nicht primär einen star-
ken Niedergang der gesunden Sitten zu
beklagen? Wer wollte das denn abstreiten?
Ist denn nicht zu beklagen, dass manche
unserer aktuellen Politikerkasten Augen
und Ohren für die (echten oder vermeintli-
chen) Sorgen und Probleme in der ganzen
Welt haben, aber nur nicht für die der ein-
heimischen Bevölkerung, die unser Land
ja gerade nach den Zerstörungen des 2.
Weltkrieges aufgebaut hat. Vernimmt man
denn bei uns nicht, dass manche der eige-
nen Rentner inzwischen sogar schon
Pfandflaschen sammeln müssen, um finan-
ziell irgendwie über die Runden zu kom-
men, obwohl sie ein Leben lang brav ge-
arbeitet haben? Dabei ist doch allgemein
bekannt, dass viele der bei uns illegal Ein-
gereisten mit Sozialhilfe und anderen Privi-
legien geradezu überschüttet werden. Ein
frappierender Missstand! Von der fehlen-
den Sorge um den Erhalt der genuin
christlich-europäischen Kultur ganz zu
schweigen. 

Es gibt ja auch das 4. Gebot Gottes: „Du
sollst Vater und Mutter ehren…!“ Bezeich-
nenderweise wurde dieses durch den Feu-
erfinger Gottes auf zwei Tafeln einge-
brannt, als Moses auf dem Berg Sinai weil-
te und Gott ihm dort erschienen ist. Dabei
enthielt die erste Tafel die Gebote 1-3, die
nämlich unser Verhältnis zu Gott behan-
deln. Auf der zweiten Tafel waren die Ge-
bote 4-10 zu lesen, die sich mit zwischen-
menschlichen Beziehungen beschäftigen
und uns da den Willen Gottes kundtun
bzw. entsprechende sittlichkeitsrelevante
Orientierung geben. 

Es ist dann keinesfalls nur ein Zufall,
dass an erster Stelle auf der zweiten Tafel
das Gebot Gottes steht, man solle gerade
seinen Eltern gegenüber, tiefe Ehrfurcht
erweisen! Als ob Gott bewusst unterstrei-
chen wollte, dass die Familie mit ihren
gesunden natürlichen Strukturen (Vater,

Mutter, Kind) die Kernzelle einer jeden
Gesellschaft bildet und von ihrem Funktio-
nieren dann auch wesentlich das Wohl-
ergehen der menschlichen Gesellschaft
abhängt. Denn vom 4. Gebot leitet sich
logischerweise auch die Verpflichtung ei-
nes gesunden Respektes anderen legiti-
men Autoritäten gegenüber ab, ob dies nun
andere Verwandte, Lehrer, Ärzte, Priester,
ältere Arbeitskollegen oder einfach generell
ältere Menschen sind, die in der Regel
bzw. im klassischen Fall allein schon mehr
Wissen und Erfahrung besitzen. 

Vernehmen wir denn bisweilen nicht ge-
rade Klagen von Eltern, die einen beträcht-
lichen Mangel an Achtung ihrer Kinder
ihnen gegenüber schmerzlich bemängeln
(müssen). Man habe sich für sie ja aufge-
opfert und sie auf die Beine gestellt. Aber
dann interessierten sie sich kaum für die
eigenen Eltern und schließen sie entweder
aus primitivem Leichtsinn oder sogar be-
wusst aus dem eigenen Leben aus bzw.
erinnern sich an sie nur, wenn sie plötzlich
wieder einmal etwas von ihnen brauchen.

Oder man will sich auf keinen Fall um sie
im Alter kümmern und schiebt sie dann
gegebenenfalls geradezu verächtlich in ein
Altenheim ab und besucht sie da dann
auch äußerst selten. Außer jemand von
den Enkelkindern macht dann den Führer-
schein und braucht dringend Geld dafür.
Dann erinnert man sich „plötzlich“ an die
Oma im Seniorenheim und stattet ihr –
Sensation! -. u.U. sogar auch einen Be-
such ab. Wie weh muss es denn der be-
treffenden Oma dann tun, die doch alles
bestens versteht! 

Solche Verhältnisse zerstören den Zu-
sammenhalt in der Gesellschaft und das
betreffende geistige Klima. Wenn die Men-
schen eben überwiegend egozentrisch und
selbstsüchtig werden, können sie folge-
richtig auch kein Vertrauen zueinander
mehr entwickeln. Wundert es uns dann
denn wirklich, dass heutzutage so viele
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zwischenmenschliche Beziehungen in Brü-
che gehen und weder Freundschaft noch
Ehe so richtig funktionieren, wie sie eigent-
lich dann sowohl dem betroffenen Einzel-
nen als auch der Gesellschaft insgesamt
zugute kommen sollten. So werden dann
auch elementare gesunde Strukturen des
menschlichen Zusammenlebens zerstört.
# Kürzlich erzählte mir eine befreundete

Familie über einen Fall, der sich bereits vor
einiger Zeit ereignet hat und einen traurig
stimmt. Diese Freunde kannten in ihrem
Umfeld nämlich einen älteren Lehrer, der
u.a. auch einem jungen Mann während
dessen Gymnasialzeit sowohl vom Schul-
fach her als auch persönlich viel geholfen
hatte. So stand er ihm dann später auch
während dessen Studiums mit Rat und
mancherlei anderer Hilfe zur Seite. Jeden-
falls hatte dieser ehemalige Schüler nicht
wenig an Unterstützung seinem früheren
Lehrer zu verdanken. 

Der Schüler ging dann nach Abschluss
seines Studiums ebenfalls in den Schul-
dienst als Lehrer. Und wie der Zufall es
wollte, beaufsichtigte sein alter Lehrer ihn
auch während seiner Referendarzeit und
übte so Verantwortung für ihn aus. Da wur-
den dann weitere zweckdienliche Hinweise
und hilfreiche Empfehlungen abgegeben,
wobei auch manche Kritik zum Zweck der
weiteren Verbesserung der betreffenden
Leistung des herangehenden Lehrers an-
gebracht werden musste. Alles verlief im
guten zwischenmenschlichen Einverneh-
men und gesunden Klima. 

Nach Ende der Referendarzeit und Er-
langung der eigenen Lehrbefähigung wur-
den beide zu Kollegen an derselben Schu-
le. Und nun, erzählte der ältere Lehrer,
geschah etwas, was der ältere Lehrer nicht
erwarten konnte und ihn völlig überrascht
hatte. Der ehemalige Schüler und jetzige
Kollege fing Schritt für Schritt aber ganz
konsequent an, seinen früheren Lehrer,
dem er doch so viel zu verdanken hatte,

plötzlich zu ignorieren und aus seinem
Leben auszugrenzen. 

Der junge Kollege richtete dabei an sei-
nen nun älteren Kollegen zwar nie ein un-
freundliches oder sogar böses Wort, aber
er ließ ihn durch sein ganzes Verhalten
deutlich verstehen, dass er ihn jetzt eigent-
lich nicht mehr brauche. Entgegen der
früher gepflegten Praxis kam nun keine
Anfrage mehr, wie es denn dem früheren
Lehrer gehe, oder Gratulation zu berufli-
chen Jubiläen. 

Die berühmte Ausnahme davon (die ja
bekanntlich nur die Regel bestätigt) bilde-
ten lediglich Situationen, in welchen der
Jüngere mangels hinreichenden Wissens
und erforderlicher Lebenserfahrung dann
doch überfordert war und eben plötzlich
doch Hilfe brauchte. Darüber hinaus über-
wiegend nur das Signal: Ich brauche Sie
nun nicht mehr, ich komme nun auch ohne
Sie gut zurecht! Dem älteren Lehrer zwang
sich, wie er meinen Freunden berichtete,
der Eindruck auf, als hätte sein früherer
Schüler und nun jüngerer Kollege ein
ernsthaftes persönliches Problem, welches
er mit dem künstlich-unnatürlichen Vor-
spielen des eigenen Unabhängig-Seins zu
kompensieren versuchte. Als würde er
durch die betreffende absurde wie unan-
ständige Distanzierung vom älteren Kolle-
gen (und wohl auch anderen Menschen)
innerlich einen ungesunden und wie auch
immer starken Zwang empfinden, sich
selbst unbedingt einreden und den ande-
ren beweisen zu müssen, wie toll er doch
sei und wie viel er doch auch selbst wüsste
und könnte. Dem normalen Empfinden und
Verhalten eines gesund selbstbewussten
Menschen entspricht dies wohl kaum. 

Wie will denn dieser jüngere Lehrer (be-
zeichnenderweise in den Fächern Ge-
schichte und Soziologie) darüber hinaus
seinen Schülern die zentralen zwischen-
menschlichen Werte wie Achtung vor an-
deren und Respekt vor älteren Menschen
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vermitteln (können), wenn er diese selbst
praktisch nicht kennt und sie ihnen somit
nicht mit eigenem guten Beispiel entspre-
chend vorleben kann? Die ihnen vorgetra-
gene Lektion lautet sogar im Gegenteil:
Nutzt die Mitmenschen zum eigenen Vor-
teil aus, holt aus ihnen alles heraus, was
ihr braucht, und dann müsst ihr auch kein
großes Interesse mehr für sie entwickeln
– es sei schon völlig in Ordnung, wenn ihr
nicht mehr viel an sie denkt und sie prak-
tisch aus dem eigenen Leben weitestge-
hend ausschließt. 

Zudem stellt sich die Frage, ob man denn
nicht selbst den berühmt-berüchtigten „Bu-
merang“ fürchtet, dass dieser nämlich ir-
gendwann später zurückkommen und ei-
nem selbst analoge „starke Schmerzen“
bereiten werde, wenn man mit seinem
eigenen Verhalten den Mitmenschen so
leichtfertig signalisiert, dass man an ihnen
eigentlich nur dann Interesse habe, wenn
man sie zum eigenen Nutzen brauche.
Bekanntlich sagt ja der hl. Apostel Paulus:
„Täuscht euch nicht! Gott lässt Seiner nicht
spotten. Der Mensch erntet, was er sät.“
(Gal 6,7.) 

Jedenfalls sehr traurig das abschließende
Fazit jenes älteren Lehrers, der dann seine
schlussendliche Rolle im Leben seines
früheren Schülers mit dem geflügelten und
auf Friedrich Schiller zurückgehenden Wort
beschrieben hatte: „Der Moor hat seine
Schuldigkeit getan, der Moor kann gehen“.
# Mindestens seit mehreren Jahrzehnten

sehen wir, wie in unseren Medien und so-
mit von den dahinterstehenden Kräften
systematische und gut organisierte Angriffe
auf die Institution der Ehe und Familie ge-
fahren werden. Es wird nicht nur der Glau-
be als solcher in den Herzen der Men-
schen relativiert und die festen christlichen
moralischen Vorstellungen in Frage gestellt
und schlussendlich praktisch geleugnet.
Neuerdings soll die Verunsicherung der
Kinder und Jugendlichen nach dem Plan

der betreffenden Ideologen sogar den Be-
reich ihrer innigsten persönlichen Identität
erreichen, weil sich schon die Kinder die
völlig fremdartige Frage nach ihrer ge-
schlechtlichen Identität stellen sollten, ob
sie nun Bub oder Mädchen seien – ge-
schlechtsumwandelnde OPs in perverser
Weise mit im „Superspar“-Angebot. 

Es ist offenkundig, dass auf solche und
manche andere Weise die Ent-wurzel-ung
der Menschen von einer jeden festen und
unanfechtbaren Identifizierung ihrer selbst
erreicht werden soll, damit sie dann ohne
die entsprechenden geistigen Wurzeln
umso leichter manipuliert und für die be-
treffenden Ziele der dafür verantwortlich
zeichnenden Ideologen benutzt werden
könnten. 

Das 4. Gebot Gottes ist nicht einfach so
erlassen worden, es steht auch nicht rein
zufällig ganz oben und somit an erster
Stelle auf der zweiten Tafel des Moses. Es
bildet (neben der grundsätzlichen Ehrfurcht
Gottes – 1. Tafel!) gewissermaßen den
zweiten fundamentalen Grundstein
zwischenmenschlich-sozialer Beziehungen
in Klein- und Großfamilie, in Volk und
Staat, in Kirche und einer jeglichen weite-
ren menschlichen Gesellschaftsform. 

Das 4. Gebot mit seiner Forderung der
Ehrfurcht vor den Eltern und der respekt-
vollen Achtung einer jeden anderen legiti-
men Obrigkeit und des älteren Menschen
generell trägt in sich kernartig die Fülle
aller darauffolgenden Gebote und kann wie
das Hauptgebot (Klein-Evangelium?) für
den zwischenmenschlichen Bereich ange-
sehen werden – Du sollst in jedem Men-
schen die Ebenbildlichkeit Gottes erkennen
und darfst ihn auf keinen Fall (etwa in wei-
testgehender Gleichgültigkeit) nur als ein
billiges Mittel zum Zweck des eigenen Vor-
teils oder (vermeintlichen) Wohlergehens
ansehen und behandeln! 

Dieses Gebot hat zwei gleichwertige Tei-
le: „Ihr Kinder, gehorcht euren Eltern im
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Herrn; denn so ist es billig. Das erste Ge-
bot, das eine Verheißung hat, lautet: ‚Ehre
deinen Vater und deine Mutter, damit es dir
wohlergehe und du lange lebst auf Erden.‘
Ihr Väter, reizt eure Kinder nicht zum Zorn,
sondern erzieht sie in der Lehre und Zucht
des Herrn.“ (Eph 6,1-3.) Wenn die Kinder
im Elternhaus die Liebe, Unterstützung und
Zuwendung von Vater und Mutter erfahren,
fühlen sie sich geborgen und geliebt und
erkennen dann in Gott umso leichter und
bereitwilliger unseren himmlischen Vater,
der es gut mit uns meint. Wenn sie mit der
vernünftigen Förderung ihrer Talente und
Begabungen von den Eltern gleichzeitig
auch die Anleitung zum Guten erfahren
bzw. das christliche Sittengesetz ins Herz
gelegt bekommen, verinnerlichen und be-
herzigen sie umso bereitwilliger die genui-
ne christlich-katholische Religion. 

Einen wahrhaft großen Schritt in der Er-
ziehung hat man gemacht, wenn die Kinder
verstehen, dass und wie viel an echter und
aufrichtiger Dankbarkeit sie zuerst ihren
Eltern gegenüber schulden, weil sie sie ja
in verschiedener Hinsicht „auf die Beine
gestellt“ und so weit gebracht haben und
zu dem gemacht haben, was sie dann ge-
worden sind. 

Natürlich erbringen dabei die Kinder und
Jugendlichen selbst den Großteil der be-
treffenden Leistung, weil sie sich ja ent-
sprechend anstrengen und abmühen müs-
sen. Aber wahrhaft weise sind sie, wenn
sie auch begreifen, wie viel Unterstützung
sie dabei dann auch von ihren Eltern, Ver-
wandten, älteren Geschwistern, Lehrern,
Priestern und später auch von älteren
Studien- oder Arbeitskollegen erhalten
haben. 

Dieses Verstehen erzeugt dann wie von
selbst eine echte und ehrliche (und keines-
falls nur eine gespielte) - weil es halt so
angebracht sei! – Hochachtung vor allen
diesen Personengruppen. Ja man ehrt
dann die älteren Menschen generell stärker

„im Herrn“. 
Dann haben wir eine kleine aber echte

Chance und Möglichkeit, etwas zu bessern
am Zustand der heutigen entchristlichten
Welt. Heute haben viele Menschen leider
keinen Glauben mehr und irren in vielerlei
Hinsicht orientierungslos herum. Aber so-
gar auch nicht wenige Atheisten besitzen
noch das Verständnis für bestimmte
Grundwerte, die sie sich trotz negativer
Propaganda auf welche Weise auch immer
erhalten konnten. Und sofern dazu auch
die Achtung vor den Alten gehört, sind sie
eher für die Wahrheit Christi zu gewinnen.

Ich hatte in meiner Schule in der
kommunistisch-atheistischen UdSSR eine
Lehrerin, die zwar ein Parteimitglied war
und darauf irgendwie auch stolz war. Aber
neben Mathematik und Algebra versuchte
sie uns, ihren Schülern, auch menschli-
chen Anstand und darunter auch Respekt
den Eltern und Lehrern gegenüber bei-
zubringen. 

Ich weiß nicht, ob sie später nach dem
Krach des kommunistisch-atheistischen
Systems bewusst gläubig geworden ist
oder nicht. Ich hatte nach der Schule kei-
nen Kontakt mehr zu ihr. Aber irgendwie
konnte ich mir es danach sehr gut vorstel-
len, dass sie zu Christus gefunden hätte.
Denn sie hatte auch uns, ihre Schüler,
ernstgenommen und wollte uns ehrlich und
völlig unideologisch gesunde Werte ver-
mitteln. 

Dagegen geht Jesus hart ins Gericht mit
den Pharisäern, die sich unter einem fa-
denscheinigen Vorwand von ihren Ver-
pflichtungen den eigenen Eltern gegenüber
„dispensieren“ wollten: „Warum übertretet
ihr selbst das Gebot Gottes um eurer Über-
lieferungen willen? Gott hat ja geboten: Du
sollst Vater und Mutter ehren! und: Wer
Vater oder Mutter schmäht, der soll des
Todes sterben. Ihr aber sagt: Wer zu Vater
oder Mutter sagt: Was ich dir zukommen
lassen sollte, ist Weihegabe, der braucht
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seinen Vater oder seine Mutter nicht mehr
zu ehren. So setzt ihr das Gebot Gottes …
außer Kraft. Ihr Heuchler! Treffend hat
Isaias von euch geweissagt: Dieses Volk
ehrt mich mit Lippen, sein Herz jedoch ist
fern von mir. Umsonst verehrt es mich.
Denn Menschensatzungen stellt es als
Lehren auf.“ (Mt 15,4-9.) 

Jedenfalls wird hiermit klar, dass wir nicht
Gott die Ehre geben können, wenn wir
nicht gleichzeitig auch das 4. Gebot Gottes
erfüllen (wollen). Denn unter sträflich-sünd-
hafter Missachtung der Autorität und Positi-
on unserer Eltern und anderer gesunder
Autoritätspersonen in unserem Leben, die
für uns ja im kleineren oder größeren Um-
fang auch Gott repräsentieren, können wir
auch nicht Gott die Ihm gebührende Ehre
geben. Hart aber dennoch wahr – das Wort
Jesu Christi! 

Interessieren wir uns daher vielleicht
noch ein bisschen mehr als bisher, wie es
unseren Eltern, guten Freunden und ande-
ren uns näherstehenden Respektsperso-
nen denn so gehe, die vielleicht ebenfalls
eine nicht zu geringe Rolle in unserem
Leben gespielt haben und weiterhin spie-
len. Tauschen wir uns mit ihnen bisweilen
auch bezüglich unserer Wünsche, Inter-
essen und gemachten Erfahrungen aus,
wodurch wir wohl sicher vermeiden wür-
den, dass sie sich etwa vereinsamt fühlten
oder den traurigen Eindruck gewännen, wir
würden an sie eventuell nur denken bzw.
sie kontaktieren, wenn wir von ihnen etwas
für uns selbst brauchen sollten. Denn ein
solches bewusstes oder auch nur unbe-
dachtes Zurückweisen des betreffenden
Personenkreises würde sowohl uns stark
charakterisieren als auch für sie ziemlich
schmerzhaft sein. 

Bringen wir solche guten Sitten und Ver-
haltensregeln unbedingt auch unseren
Kindern und generell der nächsten Genera-
tion bei, denn ohne solche gesunden Prin-

zipien kann keine Gesellschaft sich gut
entwickeln und in Krisenzeiten den dann
besonders erforderlichen inneren Zusam-
menhalt bewahren, um auch das gesamte
soziale Gefüge eines Volkes und Staates
zu retten. 

Beten wir auch für alle jene uns wichtige
Menschen, denen wir Achtung, Respekt
und Gehorsam schulden. 
# Abschließend hier noch eine interes-

sante Beobachtung, die bei jenem Video
auf YouTube gemacht werden konnte. Die
beiden Priester haben sich im privaten
Bereich wohl geduzt. Als die Kamera aber
eingeschaltet worden ist, hat der ältere (ca.
55 Jahre alt) der beiden Priester den jün-
geren (ca. 40 Jahre alt) durchgehend nur
mit Sie angesprochen. Es war verständlich,
dass er noch ein Mann der guten alten
Schule war und somit es für notwendig
erachtet hatte, einen jeden anderen Pries-
ter (wegen dessen Priesterwürde) vor ei-
nem größeren Publikum des Internets ent-
sprechend respektvoll anzusprechen. 

Allerdings hat der jüngere der beiden den
älteren gleich zu Beginn mit einem Du an-
gesprochen, was er so auch während des
weiteren Gesprächs durchgehalten hatte,
obwohl er selbst vom älteren Mitbruder
immer und durchgehend nur mit einem Sie
angesprochen worden ist. 

Es kann sich natürlich jeder selbst eine
Meinung dazu bilden. Allerdings konnten
sich meiner bescheidenen Meinung nach
viele Zuschauer ein Bild davon machen,
wer von den beiden denn ein bisschen
mehr an persönlichem geistigem Tiefgang
besaß und wer bewusst eine etwas ober-
flächlichere und weniger respektvolle
Jugend-Tonart wählen wollte. Ja, die prie-
sterliche Soutane schützt davor auch nicht
automatisch. 

P. Eugen Rissling
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